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Keine Dichtung.

(Fortfetzung.)

Adolf hatte während des ganzen parlamentarischen
Jahres 1848—1849 keine Ahnung davon, taß während
sich in ihm die politische Anschauung und Parteistellung
abklärte und feststellte, dies zugleich auch mit seiner natur-

wissenschaftlichengeschah. Jn beiderlei Beziehung hatte
bisher noch viel kindlicher Glaube in ihm gesteckt; damals
wurde er ihn los, nicht indem er ihm mit freier Wahl ent-

sagte, sondern indem er dazu mit zwingenden Gründen ge-

nöthigt wurde«;denn die in Staat und Kirche sich schnell
wieder ermannende Reaktion empörte ihn und nöthigteihm
mit jedem Tage mehr die Ueberzeugung auf, daß der in

den Märztagen für die Freiheit gewonnene Boden schon
wenige Monate darauf vollständigwieder- verloren war,

daß es also ein arges Verkennen der Situation sei, von

einer vermittelnden Stellung aus die GeschickeDeutsch-
lands gestalten helfen zu wollen. Er sah, daß die ent-

gegenstehendePartei keineswegs gewillt sei, der Volks-

partei zu gemeinsamer Erreichung dieses Zieles bis auf die
Mitte entgegen zu kommen, sondern daß sie festentschlossen
war, ihren alten vormärzlichenStandpunkt wieder zu ge-
winnen und zu behaupten. Predigt dies nicht heute nach
15 Jahren die Erfahrung? Er trat in eine radikaleStel-

lung, nicht weil er wollte, sondern wiederum weil er

,,mußte«. Er sah, die Volks-Partei hatte diesmal ihr
Spiel verloren, und da er nicht gemeint war, die Rolle

eines grollenden Besiegten zu spielen, so trat ihm, als über

das parlamentarische Schlachtfeld sich die Nacht herabge-
senkt hatte, die Frage von selbst nahe, in welchem Verhält-
nisse in ihm die naturforscherlichePersönlichkeitzu der po-

litischen stehe, um sie beide in Einklang zu stellen, um, was

diese nicht mehr leisten und nicht erreichen konnte, jener zu

übertragen.
Es ist Adolf später durch die Frankfuttet Erfahrungen

an sich selbst klar geworden, daß kleine Verhältnisse,wenn

sie zumal das deutsch-gemüthlicheGescllschaftslebenbe-

günstigen, meist auch nur kleine Anschauungenhervor-
rufen, wenn man nicht ein gewaltiger, sich seine eigenen
Wege bahnender Geist ist. Der war Adolf aber offenbar
nicht. Aber der großeFrankfurter Gesichtskreishatte nun

sein inneres Auge· zu weiterem Umsichschauenaufgerissen,
und wie in jenem seinen Jahr sein blondes Haar ergraute,
so reifte es ihn auch innerlich und fegte Manches aus ihm
hinaus, woran er in den kleinen Kreisen, in denen er sich
achtzehn Jahre lang bewegte, nur zu viel Wohlgefallen
gehabt hatte- VVN der Paulskirche aus war vor Adolfs
Augen ein helles Licht aufgegangen, welches ihm einen
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weiten, einen viel weiteren Gesichtskreis beleuchtete als sein
bisheriger gewesen war.

Aber das Frankfurter Treiben war auch dazu ange-

than, einen dem Liberalismus — wie es damals absehwä-
ehend hieß — Ergebenen zur Entscheidung zu drängen,ihn
fort und fort aufzufordern, an Alles, was er bisher ge-

wesen war und gethan und erstrebt hatte, den Maaßstab
der gewaltigenTagesereignisse zu legen. Sitzungen in dem

Parlamente, in dem Schulausschufse, Klubbversammlungen,
Berichtestudiren, Vo"lksversammlungen,Zeitungslesen und

Berichteschreiben an die Wahlmänner und an Zeitungen
und dann endlich Abends spät, oft erst nach Mitternacht,
das sich doch auch geltend machende Bedürfniß geschäfts-
lofer heiterer Unterhaltung in Abgeordnetenkreisen— das

war der Tageslauf, fast ohne Abwechselung ein volles Jahr
lang, durchäht von dem Schmerz ewigen Unterliegens
unter der Wucht der nnerbittlichen Majorität. Das hagere
Männchen mit der ,,Leibeseonstitution von Blech«, mit

»der Hausknechtsnatur« —- wie ein vielgenannter medi-

einischer Schriftsteller Adolfs Persönlichkeitzu bezeichnen
pflegte— hatte volle Gelegenheit diese zu bewähren; und er

hat sie bewährtmit einer ihm gegebenen Widerstandskraft,
wie sie Naturen am meisten eigen ist, welche mit einem

eben ausreichenden leiblichen und geistigen Gesundheits-
kapitale wirthfchaften.

Adolf hatte im August, seine Kinder in treuer Obhut
und Pflege wissend, seine Frau zum Besuch nach Frankfurt
kommen lassen, und viele andere Abgeordnete hatten ihre
Familien um sich versammelt, da die Langwierigkeit des

Parlamentes unzweifelhaft war. Dieses Familienleben
brachte in das heißepolitischeSchlachtgetümmelfreundliche
Ruhepunkte, wo man einmal verschnaufen und neue Zu-
versicht sammeln konnte.

Durch die zahlreichen »Parlaments-Frauen« wurde

auch die denkwürdigeReise des Parlamentes zum Cölner

Donibaufeste am 14. August zu einer heiterenArgonauten-
fahrt. Die beweibten Abgeordneten wurden gebeten in

Castel bei Mainz dasjenige der von der Cölner Dampf-
schifffahrts-Compagnie zur Verfügung gestellten beiden

Boote zu besteigen,auf welchem die FrauReichsveriveserin
ihren Gemahl begleiten werde, was jedoch zur Freude
jedenfalls der meisten Parlamentsfrauen unterblieb. Wie

sich Herr Johann auf dem Verdeck im Gewühl der Volks-

männer befunden haben mag, ist schwer zu sagen, da er es

wohlweislich unterließ,sich so eigentlichunter sie zu mischen,
und wenig auf dem Verdeek zu sehen war.

Adolf erfreute sich mit seiner überglücklichenFrau der

Rheinfahrt, des höchstenReisegenusses, den ein Deutscher
in seinemVaterlande haben kann. Eine kurz vorher durch-

fthene kleine Strecke ausgenommen war es auch für Adolf
die erste Rheinfahrt. Die sonnigen, rebenbekränztenUfer

prangten fast Haue fürHaus in deutschemFlaggenfchmuck,
nur das finstere Stolzenfels — sicher keine selbsteigene
Marotte des Kastellans —- schaute kalt und ohne das

kleinste Zeichen deutschen Empfindens auf die vorbei

dampfenden Boote herab. Jn Koblenz legten die Boote

an und Arm in Arm schritten die Abgeordneten, Gagern
mit seinem »kühnenGriffe« voran, an der in Parade auf-
gestellten Festungsgarnison hin und hunderte von Solda-

ten riefen mit Begeisterung»der Linken« ein Hurrah, die

Piekelhaubenauf den Bajonetten hoch in der Luft schwenkend.
Die Begeisterung des Volkes begleitete die Boote an

beiden Ufern bis CöIU Und gab mehrmals dem gedanken-
vollen Blicke Adolfs ein Bild der bevorstehenden Zukunft
Deutschlands wie er- sie schon damals bestimmt vor Augen
fah. Vielfach hatten sich die Leute auf kleine flache Kies-
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bänke im Rheine übersetzenlassen, um den Booten mög-
lichst nahe zu sein, BegeisterteZurufe sendeten sie den vor-

überfahrendenTrägern ihres Hoffens zu, aber nach wenigen
Augenblickenerhoben dieselben Leute ein Zetergeschrei—
der von den mächtigenFahrzeugen aufgewühlteRhein-
spiegel hatte sie schäumendunter Wasser gesetzt. Ja, wenn

unser Tagen in Frankfurt vorüber sein wird, so wirds,
nur im Großen, Schlimmen, auch so werden, wie es eben

hier im Kleinen war als wir vorüber waren!

Ein kleiner tragikomischer Vorfall, bei welchem Adolf
den physikalischenHüter der Reichseinheit gemacht hatte,
möge hier eine Stelle finden.

Es hatte sich in dem Salon des Schiffs zufällig eine

kleine bunt zusammengewürfelteFrühstücksgefellschastab-

gesondert, bunt genug, denn einerseits befand sich z. B.

Soiron und Schmerling, andererseits Löwe und eben Adolf
darunter. An den Salon stieß noch ein kleines Boudoir,
welches für die ausgebliebene Frau Reichsverweserin be-

stimmt gewesen war. Als Adolf einmal die Thür desselben
öffnete, sah er auf einem runden Tische eine mächtigesehr
kunstvoll gefertigteTorte stehen, mit einem großenaufrecht-
stehenden Reichsadler darauf. Die ununterbrochenen Er-

zitterungen des Schiffes, welche die Maschine hervorbringt,
hatten die Torte nach und nach aus der Mitte des Tisches

dem Rande desselben bereits ziemlich nahe getrieben, und

Adolf rückte sie wieder in den Mittelpunkt. Wohl eine

Stunde lang, währendwelcher die in Parteischweigen mit-

sammen trinkenden Abgeordneten jubelten, behielt Adolf
die Torte im Auge, auf welcher der nothwendiger Weise
nicht eben sehr fest eingesteckteReichsadler schon ziemlich
wacklig geworden war. Einmal mochte er aber seine ren-

tralistische Reichsfürsorgeetwas zulange unterlassen haben,
denn als er in das Boudoir trat, stand die Torte dicht am

Rande des Tisches, der Adler aber lag in Trümmern am

Boden Mit den Worten: ,,sehet hier, ein böses Omen!«

rief Adolf die Andern herbei, und es braucht kein Aber-

glaube zu sein, wenn der Anblick einen unverkennbaren Ein-

druck machte.
Der Verlan des Dombaufestes ist bekannt oder viel-

mehr längst vergefsen. Die Hauptperson begriff nicht, daß
sie die Hauptperson war, und ließ sich von einer andern

Person, die sich vergeblich bemühte, die Hauptperson zu

sein, Grobheiten sagen, während der angebliche Ersinder
des alten Cölner Toastes auch hier eine kläglicheMittel-

stellung einnahm und nichts weniger als die Hauptperson
war. — Doch wir schreiben hier nicht Politik, sondern be-

schränkenuns auf das, was AdolfsNaturforscherleben her-
ausbildete, was freilich in diesem Abschnitte nothwendig
stark politisch gefärbt ist.

So erbärmlich gering der Gewinn für die Volksfreiheit
aus jener Zeit ist — woran eben so fehr die Fehler der

Volkspartei als die Sünden ihrer Gegner Schuld sind —-

fo ist in ihr doch ein Schatz aufgehäuft, der der Zukunft
sicher unverloren ist, der aber in denTagen, wo er sich dar-

bot, in seinen Einzelnheiten meist unbenutzt und unbeachtet
blieb, weil jeder folgende Tag wieder etwas Neues darüber

häufte. Dies gilt namentlichvonden zahllosen Kongressen,
die in den Monaten Mai bis August in Frankfurt abge-
halten wurden und in deren Akten eine Menge des brauch-
barsten Stoffes ruhen mag. Alles eilte damals herbei
nach dem Brennpunkte deutschen Hoffens und Strebens,
um hier vor Deutschlands Auge zu zeigen und zu prüfen
und prüfen zu lassen, was man bisher hatte und nicht

hatte, leistete und nicht leistete. Protestanten, Katholiken,
Reformirte, Deutsd k.ttholiken, Juden, meistMitglieder der

Nationalversamnilung bildeten einen Verein, der sich die
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möglichsteAnnäherungund Ausgleichung der Bekenntniss-
verschiedenheitenzur Aufgabe stellte und selbst, den damals

noch gar nicht in Worte gefaßten Inhalt des §. 17 der

deutschen Grundrechte geltend machend, an einen Kultus

der Humanität dachte. Alle diese Vereine und vorüber-

gehendeVereinigungen, von denen das geistigTüchtigein
die Frankfurter Atmosphäre ausströmte und von da aus

in jeden offenen Sinn eindrang, konnten nicht verfehlen, in

Adolf entwicklungsfähigeKeime zurückzulassen,und wenn

in den nachfolgendenJahren manches davon zur Entwick-

lung gediehenist« so ist es ihm vielleicht selbstnicht mehr
bewußt, daß es damals in ihm niedergelegt worden ist.
Es geht sp- Unbewußtsammelt der Achtsame Wissen-
schätze-Beobachtungen-Erfahrungen in sich auf, die er erst
dann als seinen Besih kennen lernt, wenn eine äußereAn-

regung ihn daran erinnert. Dann bedarf es oft nur des

Ordnens und Sichtens, um sie zu verwerthen, und zwar
mit der Freude des Staunens über eigene uns unbekannt

geweseneBefähigungen. Hierin besteht ohne Zweifel die

sogenannte bildende Kraft des Lebens.

Ja, es war eine strengeSchule, durch welche Adolf da-

mals gehen mußte, in welcher er aber, das Zeugnißdarf
er sich geben, ein aufmerksamer und lernbegieriger Schüler -

war. Nicht blos seine Berufsthätigkeit als Naturforscher
erhielt damals mit Nothwendigkeit die volksthümliche

Richtung —- Und zwar eben so sehr wie aus gesteigerter
Wrteinahme für das Volk, so auch aus Widerwillen gegen
die hartherzige Aberweisheit der Parlamentsprofessoren—
sondern er wurde damals der strenge, ja harte Demokrat,
der alles Vertrauen zu der so schnell wieder zur herrschen-
den gewordenen Partei verloren hatte. Alles was er in

der nachfolgenden Reaktionsperiode politisch gedacht, ge-

sprochen und geschriebenhat, und fernerhin denken, sprechen
und schreibenwird, hat seine unerschütterlichfesten Wur-

zeln in der Paulskirche. Bei der lange Jahre nach ihrer
Erschaffung für die, von den Regierungen zurückgestoßene,
Reichsverfassung von dem National-Verein ins Leben ge-

rufenen Agitation mußte er sichund muß er sichnoch der Ma-

jorität des Mai erinnern, welche ihre Schöpfung, die

Reichsverfassung feig im Stiche ließ, muß er sich daran

erinnern, wie die deutschen Regierungen, der Reichsver-
weser voran, Alles aufboten, um der verhaßtenReichs-
verfassung los und ledig zu werden· Und 1862 wollte

man sich der Hoffnurrg.l)iiigeben, daß eine ,,Agitation mit

gesetzlichenMitteln« zur Wiedererlangung der Reichsver-
fassung führen könne?

Wir erwähntenvorhin eine That Adolfs, welche nach-
her für Frankfurt a-M. von bleibenden Folgen geblieben
sei und zu welcher er bei seinem Freunde O. durch das Re-

ligionsheft von dessenTochter sichveranlaßt gefühlthabe.
Es ist Folgendes-

Ende September ließ Adolf seine vier Kinder nach-
kommen. Es galt, für sie einen guten Schulunterricht zu

suchen. Er ging ohne langes Bedenken zu dem Direktor

der vorhin genannten Judenschule ,,Philanthropin«,dem

braven Oberlehrer H eß.
»Ist es verboten, in Ihre Schule Christenkinderauf-

zunehmen?«
,,Verboten ist es nicht gerade ausdrücklich«, erwiederte

zögerndder von der Frage Ueberraschte.
»Nun, dann wird es wohl zulässigsein ? « «

»Ich sollte meinen.«
»Dann melde ich zwei Kinder an.«
Als nun erst der Schulmann fragte, wer der Anmel-

dellde fei, und Adolf sich als Parlamentsmitglied zu er-

kennen gab, stieg dadurch in Jenem das Staunen oder die·
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Verblüffung,man darf es so nennen, über die ganz uner-

hörte Neuheit der Anmeldung Die Sache wurde schnell
und leicht nach dem Wunsche Adolfs geordnet. Seine Kin-
der Jda und Franz wurden als die beiden ersten Christen-
kinder in die vortrefflicheJudenschule aufgenommen. An-

fangs langsam aber allmäligvielseitiger fand das Beispiel
Nachahmung, und jetzt sind durchschnittlich70—80 Chri-
stenkinder in jener Schule, in welcher aller und jeder
Einfluß des Rabbiners auf das strengste aus-

geschlossen ist.
Dieser nicht vorherzusehende Erfolg wird Adolfs

Freude und Befriedigung über seinen Schritt hinlänglich
rechtfertigen. Die Jugendvermischung, die dadurch in

Frankfurt angebahnt wurde, in Frankfurt, wo der letzte
noch nicht verrostete Ghetto-Schlüsselan der Wand seines
Freundes Schwarzschild als schmachvolles Denkmal

hängt, sie wird es ohne Zweifel schneller als Emaneipa-
tionsgesetzedahin bringen, daß nicht mehr vorfallen kann
was einstmals Adolfs blondlockigerFranz aus der Schule
kommend erzählte.»Du, sieh einmal den hübschenBub!«,
hatte ein christlichesSchulmädchendem andern zugerufen,
,,es ist nur Schad, daß es ein

» Judebub «

ist!«
Unter den fürchterlichsteninneren Erregungen und

Qualen für die Mitglieder der Linken uahete das Ende
des deutschen Drama’s herau. Durch massenhaften Rück-
zug der Mitglieder der bisherigenMajorität wurde endlich
in der zwölftenStunde, am 24. Mai, die Minorität zur
Majorität Adolf folgte dem sogenannten Rumpfparleu
mente nach Stuttgart, wo der traurige Schlußakt der beut-»
schen Erhebung zur Freiheit in der kurzen Spanne Zeit
von 12 Tagen vor den Augen des durch alle Mittel bis

zur grauenhaften Abspannnng ermüdeten Deutschland sich
abspielte.

·

Es gehört nicht hierher, die vielgetadelte Verlegung
des Parlaments nach Stuttgart zu rechtfertigen, und wir

beschränkenuns auf die kurze Mittheilung einer lange Zeit
vergessen gewesenen Thatsache, die wohlgeeignetsein dürfte,
die Tadler nachdenklich zu machen, und die erst in der neue-

sten Zeit wieder in’s Gedächtnißdes Volks zurückgerufen
worden ist. Wir meinen, daß Uhland, »zugleichein

Dichter und ein Held«, zwar in Frankfurt gegen die Ver-

legung sprach und stimmte, aber unerschütterlichan der

Volkssachefesthaltend und zugleich sich als korrekten Par-
teimann zeigend bis zur gewaltsamen Auflösung am 18.

Juni thätiges Mitglied des Rumpsparlamentes blieb.
Und in der Sterbestunde des treuen Häufleins, als in

diesem einen Augenblick darüber ein Zweifel auftauchte,
ob man den Säbeln und Hufen der an dem Sitzungssaal
aufgestellten Soldaten noch entgegenziehensolle, da nahm
der alte biedere S chott, des Ministers RömerSchwieger-
vater, und Uhland, Römers Jugendfreund, den Präsiden-
ten Löwe in die Mitte und voranschreitend rief U hland:
,,nein! er muß die Gewalt an uns consummiren ! «

Und sie wurde eonsummirt.
Das geschah im schönenSchwabenlande,unter dem

biederen echt deutschen Volke der Schwaben. Aber jene
Schönheitund diese Biederkeits sind so groß, daß ihnen der

18. Juni 1849 in Adolfs Augen keinen Eintrag thun
konnte. Hatte er ja doch am Abend jenes Unglückstages
manch-es Schwabenauge in Thränen und rings um die

treuherzige Stadt den Rebenhügelkranzim Abendsonnen-
golde leuchten sehen.

Dieses Ende mit Sicherheitvoraussehend, hatte Adolf
ein für die Oeffentlichkeitbestimmtes Tagebuch über »die
Natiomrlversammlung in Stuttgart« geführt, welches da-
her, nur drei Bogen stark, schon am sechsten-Tagenach der



183

Sprengung, jedochohne seinen Namen erschien. Während
ein Freund den Druck besorgte,war er mit vier seinerCol-

legen westwärts gezogen, wo man im Badischen noch ein-

mal festen Fuß zu fassenhoffte. Der Ernst der Reise, über
Calw und Hernalb durch die reizenden Schluchten des

Schwarzwaldes, konnte Adolfs Freude über die Tannen-
pracht, die sich dort entfaltet wie nirgends weiter in

Deutschland, nicht beeinträchtigen,und botanisirendging er

bei bergansteigenden Wegstrecken seitab, während seine
Freunde im Wagen politisirten. In Wildbad trafen sie
auf schon wieder Umkehrende, weil dort, wohin sie vom

Präsidentenberufen waren, von den Preußenschon wieder

,,Ruhe und Ordnung« hergestellt war. Adolf und seine
Begleiter glaubten aber das Möglichste thun zu müs en

und gingen noch bis Baden vor, wo sie aber schonbeinahe
im Bereich-der Spitzkttgeln waren. Wenige Stunden nach-
dem sie auf der Rückreisedurch Gernsbach gekommen wa-

ren, wurde dieser reizend a’n der Murg gelegene Ort von

den Ruhestiftern in Brand geschosen.

Müde und abgehetztsuchten viele der 105 in Cann-
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stadt, Berg, Unterkürkheimund anderen Orten des reizen-
den Neckarthales Ruhe und Erholung. Adolf fand sein
Asyl in der Soldatenstadt Ludwigsburg, wo seine Kinder
mit der Mutter bei dem Bruder dieser eine freundlicheAuf-
nahme gefunden hatten.

Das parlamentarischeZwischenspielseines Lebens war

zu Ende. Er ahnete wohl, aber wußte es doch noch nicht
bestimmt, daß auch seine Laufbahn als akademischerLehrer
zu Ende sei. Aber noch ehe er dies erfuhr, drängte ihn
noch in Ludwigsburg ein Sonntagsmorgen zu dem klaren

Bewußtseindessen, was sein eigentlicher Beruf sei. Wir

nannten ihn schonund er bildet seit 13 Jahren Adolfs Ge-

genwart, die ihm nimmer Vergangenheit wird; denn das

Fortspinnen einer Arbeit fesselt die Schwingen der Zeit.
Beenden oder richtiger abbrechenwird Adolfs Arbeit nur

der Tod H.

le) Wir brechenhier auch diese Erzählung vorläufig ab, da
es vielleicht jetzt schon manchem Leser-zu viel gewesen sein mag,
sie durch 12 Nummern hindurch fortgesetztzu haben.

Yerbänderungender Weiß-zittre

Jn Nr. 9 unseres Blattes behielt ich mir vor, auf die

verschiedenenFormen der Verbänderungan der Weiß-Erle
zurückzukommen,deren masfenhaftesAuftreten in der Nähe
Leipzigs ich dort kurz mitgetheilt hatte.

Aus der großenZahl der an jenem Orte beobachteten
verschiedenen Formen der Verbänderungsind auf unserem
Holzschnitte fünfausgewähltenaturgetreu dargestellt, neben

welchen noch viele andere, in anderen Verunstaltungen des
normalen Triebes sichergehende Formen sich vorfanden.

Da wir schon früher darauf verzichten mußten, den

ersten bedingendenGrund der Verbänderungzu wissen, so
beschränkenwir uns auch gegenwärtigauf eine Hervor-
hebung des Charakteristischender dargestellten Formen.

Zuerst haben wir an Fig. 1 daraus zu achten, daß der

anfänglichauf dem Querschnitte vollkommen runde Trieb
—- (beiläusiggesagt bezeichnetdie wissenschaftlicheKunst-
sprache einen längeren Körper, der auf dem Querschnitt
rund ist, als »stielrund«,weil diese Form sich eben am ge-
wöhnlichstenbei den Stielen und Stengeln der Pflanzen
findet) — weiter aufwärts erst nach und nach sich abplat-
tet, und daß daher die Verbänderungnicht als eine Zu-
sammenwachsungmehrerer Triebe in die Breite angesehen
werden darf. Es ist also die Verbreiterung einfach ein

Verlassen des allseitig gleichen Umfangswachthums, viel-

mehr ein einseitig oder richtiger ein nach nur EinemDurch-
messer stattfindendes Hat allmälig die Verbreiterung ein

erheblichesMaaß erreicht, so tritt entweder eine Ungleich-
heit der Entwicklungsenergiean den beiden Polen des Ver-

bänderungsdurchmessers,als welche ich z. B. an Fig. 5
die rechteund die linke Kante der hier sehr weit gediehenen
Verbanderungnennen will, oder, was seltner der Fall zu
sein scheint, betde Kantenentwickeln sich mit zunehmender
VetbändeFUUgAsplchmäßigJst letzteres der Fall, so
Müssenbeide Kanten gerade, nach oben allmälig auseinan-
der laufende Linien bilden und der verbänderte Trieb muß
gerade, gestrecktund eben sein.

Dies ist jedochmeist nicht so, sondern es findet an der
einen Kante des verbänderten Triebes ein fördersameres

Wachsthum statt, wogegen die andere zurückbleibtDann

verhält sich jene zu dieser gewissermaßenwie der Rücken

zu der Schneide eines Messers. Die wüchsigereSeiteoder,
wie wir uns bisher ausdrückten, Kante, überholt die an-

dere gegenüberliegende natürlich auch in der Länge und

muß sich daher bischofstabähnlicheinwärts krümmen, was

bis zur Schneckenlinie gehen kann, wie Fig. 2 zeigt· Jn
diesem Falle stirbt zuletzt die zurückbleibendeSeite oft ab.

Wenn beide Kanten oder Seiten der Verbänderung

gleicheEntwicklungsftärkezeigen, so bleibt zuletzt dieMitte

der Spitze zurückund die dadurch entstehendenbeiden Hälf-
ten der Verbänderung krümmen sich oben gegen einander

(Fig. 5), was bis zu einer doppelten Schneckenlinie gehen
kann, wie es beginnend Fig. 3 andeutet.

Die Verholzung der Holzzellen der vorwaltend ent-

wicklungskräftigenSeite scheint sehr gering zu sein, wenig-
stens mit dem Zuwachs in die Länge nicht Schritt halten
zu können, denn wir sehen — an unseren Figuren durch
Sternchen bezeichnet — Risse in den stark gekrümmten
Kanten, gleichsam als ob die Krümmung mit einer ge-

wissen Gewalt stattgefunden hätte, und die nicht dehnbare,
also nicht nachgebenkönnende Kante hätte reißenmüssen.

An Fig. 4 sehen wir, daß die VerbänderungdurchZu-
drückbleibenund Verkümmern der Mitte sich oben in zwei
Arme spaltet, die dann selbstständigweiter fortwachsen und

zwar jeder in seiner Weise. Der linke in einem Bogen ab-

und dann aufwärts strebende bleibt verbändert, der rechte
bleibt es nur theilweise und endet in eine kurze Schnecken-
krümmung, während er nach oben einen langen normalen,

sich von der Verbänderungabtrennenden Trieb entsendet.
Es ist an diesem interessanten Falle, der übrigens ziemlich
oft vorkommt, hervorzuheben, daß dieser normale Trieb

kein sogenannter Vorgrisf, Prolepsis ist, d. h. ein aus der

Achselknospe eines noch lebendigen Blattes entsprungener
Trieb —- währenddie Baumknospen doch erst im folgen-
den Jahre sich zu entfalten pflegen —, sondern er ist eine

wirkliche Abtrennung von der Verbänderung,eine theil-
weiseRüekkehrzur normalen Bildung.
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Die meisten Erlenverbänderungenzeigen sich je breiter

sie werden desto mehr geneigt sich spiral zu drehen (Fig. 3)
und oben seitlich zusammen zu legen. Ueberhaupt zeigen
sie sich selten oder nie ganz platt, sondern immer etwas

wellig, uneben und gedreht, gleichsam als wenn der zu

üppige Bildungsdrang eine Schlaffheit Und Unsestigkeit
der saftigen Gebilde bedingt hätte.

An den bis zur Spitze oder richtiger Endkantekräftig
gediehenen Trieben sitzt immer eine dicht gedrängteReihe

·,

cEine ernste

Jn seiner eigentl)ümlichendiktatorisehenWeise spricht
sich J. v. Liebig in der Vorrede zur siebenten Auflage
seiner »Chemie in Anwendung auf Agrikultur und Phy-
siologie« über die der Zukunft Gefahr drohende Ausbeu-

tung des Ackerbodens aus und muß dabei in einem hohen
Grade von der Bedeutung seiner Mahnung durchdrungen
sein, denn er ließ die Vorredeschon vor Erscheinen des

Buches selbst in der ,,Bayerschen Zeitung« besonders ab-
drucken. Wie gegenwärtigunsere Kenntniß von der Er-

nährung der Pflanzen beschaffenist, muß anerkannt wer-

den, daß zu solch dringlicher Sprache alle Berechtigung
vorhanden ist, und so mag das Wort des berühmtenChe-
mikers auch hier eine Stelle sinden.
»Der Raubbau, welcher die Länder verödet und unbe-

wohnbar macht, läßt sich in wenigen Worten beschreiben·
Jn der ersten Zeit oder auf einem junfräulichenBoden
baut der Ackersmann Korn auf Korn. Wenn die Ernten

abnehmen, so wandert er auf ein anderes Feld. Die Zu-
nahme der Bevölkerung setztnach und nach diesem Wan-
dern eine Grenze; er bebaut dieselbe Oberfläche,indem er

sie abwechselndbrach liegen läßt. Die Ernten nehmen fort-
während ab und der Ackersmann wendet jetzt, um sie wie-
der herzustellen,Dünger an, den ihm natürliche Wiesen
liefern (Dreifelderwirthschaft). Da auch dieser Ersatz auf
die Dauer nicht genügt, so führt dies auf die Düngerer-
zeugung durch den Futterbau (Wechselwirthschaft)auf den

Feldern selbst; man benutzt den Untergrund gleich der

Dünger gebenden Wiese, anfänglichohne Unterbrechung,
dann mit Einschaltung von Brachjahren für die Futterge-
wächse; zuletzt ist auch der Untergrund erschöpft,die Felder
tragen keine Futtergewächsemehr; zuerst stellt sichdie Erb-

senkrankheitein, dann erscheint dieKlee-, Rüben- und Kar-

tosselkrankheit,und zuletzt hört der Ackerbau auf; das Feld
ernährt den Pkenschen nicht mehr. Dieser Prozeß kann

viele hundert Jahre, auf einzelnen Feldern tausend Jahre
dauern, ehe der Mensch die Erfolge seines Betriebes ge-
wahr wird, und er hilft sich mit Verbesserungen,von denen

jede einzelne ein Merkzeichender Erschöpfungseines Feldes
ist. Die englischeLandwirthschaftkann als Beispiel dienen,
um den zerstörendenEingriff in den Kreislauf des Lebens
von Seiten einer hoch civilisirten Nation anschaulich zu
machen.

Jn dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts be-

gann die EiUfUhVder Knochen in England und dauert bis

heute noch ohne Unterbrechung fort« Die Einfuhr des
Guano begann im Jahre 1841; im Jahre 1859 wurden

286,000 Tons (0dek 5,720,000 Ctnr.) eingeführt; die

durchschnittlicheKnocheneinfuhr beläuft sich auf 60- bis

70,000 Tons. Ein Pfund Knochen erzeugt in drei Ro-
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vollkommen ausgebildeter Knospen. Es ist nun abzuwar-
ten, ob sie alle oder nur zum Theil zur Entfaltung kom-

men und namentlich wie viele vonihnen vollständigeTriebe

entwickeln werden. Jedenfalls wird letzteres nur mit

einigen der Fall sein, während anfangs alle eine dichte
Blätterbürste bilden werden-

Jn einem späterenArtikel soll, nach Besinden mitAb-

bildungen, hierüberweiter berichtet werden.

Mahnung

tationen 19 Pfd. Kornwerth; ein Pfund Guano in einer

Rotation von 5 Jahren 5 Pfund Kornwerth. Man kann,

ohne einen Fehler zu begehen, annehmen, daß von 1810

bis 1860, das ist in 50 Jahren, an Phosphaten, in Kno-

chenausgedrückt,in der Form von Getreiden, Hülfenfrüch-
ten, Raps und Leinkuchen, Knochen und Knochenasche,4
Millionen Tonnen oder 80 Millionen Centner eingeführt
worden sind, welche die zehnfacheMenge oder 800 Mil-

lionen Centner Getreidewerth auf den englischenFeldern
hervorgebracht haben, genügend für die Erhaltung von

110 Mill. Menschen. Nimmt man an, daß von 1845 bis

1860, d. h. in 15 Jahren, die englischen Felder jährlich
mit 100,000 Tonnen, im ganzen 15 Mill. Tonnen Guano

gedüngtworden wären, so sind damit hervorgebrachtwor-

den 772 Millionen Tonnen Getreidewerth oder 150 Mil-

lionen Centner, genügendfür die Erhaltung von 20 Mil-

lionen Menschen. Es ist ferner klar, wenn die seit 1810

eingeführtenPhosphate und die seit 1845 eingesührten
GuanoiBestandtheile ohne allen Verlust im Kreislauf auf
den englischen Feldern gebliebenwären, so würden damit

diese Felder im Jahre 1861 die Hauptbedingungen enthal-
ten haben für die Hervorbringung von Nahrung für
130,000,000 Menschen. Dieser Rechnung steht gegenüber
die Schrecken erregende Thatsache, daß Großbritannien die

für seine 29,000,000 Bewohner jährlichnöthigeNahrung
nicht erzeugt und es hat die Einführungder Waterclosets
in den meisten Städten Englands die Folge, daß jährlich
die Bedingungen zur Wiedererzeugung von Nahrung für
3,500,000 Menschen unwiederbringlich verloren gehen-
Die ganze ungeheure Menge von Düngstoffen,welcheEng-
land jährlicheinführt,fließt zum bei weitem größtenTheil
wieder in den Flüssen dem Meere zu, und die damit er-

zeugten Produkte reichen nicht aus, um den Zuwachs der

Bevölkerungzu ernähren. Das Schliane ist- daß del-«

nämlicheProzeß der Selbstvernichtung in allen europäischen
Ländern, wenn auch nicht in dem großenMaaßstabewie

in England, statt·hat. Jn den großenStädten des Conti-

nents wenden die Behörden großeSummen jährlichauf,
um die Bedingungen zur Wiederherstellungund Erhaltung
der FruchtbarkeitderFelder unerreichbar für den Landwirth
zu machen.

Jn Bayern, einem der reichsten und fruchtbarsten
Länder Deutschlands haben dieMittelerträgnisseder sprich-
wörtlichreichen Kornländereien im Donaugebiete jährlich
merklich abgenommen, sie sind schon jetzt niedriger, als die

Mittelerträgnisse der Kornfrüchte in der Rheinpfalz. Um

den Zustand, dem der bayerische Feldbau entgegen geht,
richtig zu würdigen,genügt es, hier zu erwähnen,daß die

chemischeFabrik zu Heufeld bei Aibling im vorigen Jahre



189

an 15,000 Ctnr. Knochenmehl nach Sachsen gesendet hat,
wo man dessen Werth ohne Zweifel besser zu würdigen
weiß.

Seit 25 Jahren hat dieser Abfluß von Phosphaten
aus Bayern beständigzugenommen. Und was die Heufelder
Fabrik ausführt, ist nur ein kleiner Bruchtheil der ganzen

Ausfuhr. Jn der Stadt München allein gewinnt man

jährlichüber 25,000 Ctnr. Knochen , welche größtentheils
ins Ausland Sehen, Und ich glaube lange nicht die richtige
Zahl zu treffen, wenn ich die jährlich aus Bayern ausge-
führteKnochenmengeauf 120,000 Ctnr. anschlage. Dies

ist keine großeMenge, nicht mehr, als was der Kreis-

directionsbezirkBautzen im Königreich Sachsen in zwei
Jahren einführt. Aber mit jedem Eentner Knochenmehl
wird den bayerischenFeldern eine Hauptbedingung zur

Wiedererzeugungvon 2600 Pfund Weizenkorn oder Ge-

treidewerthentzogen, und es entspricht demnach die jähr-
liche Knochenausfuhr einem Mangel in einem künftigen
Jahre von 3 Millionen Centnern Korn. Was aber dem

Lande in den Knochen entzogen wird, ist wieder nur ein

kleiner Bruchtheil von dem, was in den Städten durch die

sträflicheFahrlässigkeitder Behörden und durch die Gleich-

gültigkeitder Bewohner dem Feldbau verloren geht. Jn
Bayern hat sich seit Jahrhunderten, vorzüglichdurch die

Getreideausfuhr, ein beträchtlicherReichthum angesammelt,
und was das Land an Silber- und anderen Werthen ge-
wann, hat es an den Bodenwerth naturgesetzlichverloren.

Es wird behauptet, daß Bayern noch jetzt mehr als 3472
Millionen Eentner Getreidewerth (den Bedarf seiner Be-

völkerung)erzeugt; genaue Erhebungen dürften aber er-

geben, daß der Ueberschußnicht von Belang ist; keinesfalls
kann diese Mehrproduction von Dauer sein; so wie die

Grenze erreicht ist, muß der Abfluß des angesammelten
Reichthums beginnen· Die Erhaltung des Wohlstandes
in einein Lande hängt wesentlich davon ab, daß die Quelle

desselben nicht versiegt, und es hat Bayern als Ackerbau

treibendes Land vor allen anderen deutschen Ländern das

dringendste Bedürfniß,daß die Fruchtbarkeit seiner Felder
erhalten bleibe, was natürlich nur geschehenkann, wenn

die Bedingungen derselben nicht mißachtetund nutzlos ver-
geudet werden. Die größteGefahr in diesen Dingen ist,
auf die Meinungen der Landwirthe zu achten, von denen

unter Tausenden kaum Einer seinen Boden kennt Und

Rechenschaftzu geben vermag über seinen Betrieb.
Keiner weiß, wie groß der Vorrath an Pflanzennähr-

stoffen im Boden ist, und nur der Thor glaubt, daß er un-

erschöpflichsei. Wie viel er hat, weiß Keiner, wie viel er

ausgiebt, kann ein Jeder wissen. Nicht darauf kommt es

an, daßwir dem Felde mehr abquälen, sondern daß wir

lernen gut haushalten. Ein Knabe kann berechnen, wie

viel einem Felde in 100 Jahren an Ertragsvermögen
bleibt, wenn wir jährlichauch nur MzProcent davon neh-
MNU aber die Zufuhr dieses halben Procentes jährlich
macht, daß es hundert Jahre und auf ewigeZeiten hinaus
die nämlichen hohen Kornerntern liefert. Denkt man sich,
daß in Bayern jährlichnur IJ4 von den Bedingungen zur

Erzeugung der für seine Bewohner nöthigen jährlichen
Kornvorrätheverloren geht, so macht dies in 100 Jahren
860 Millionen Centner Kornwerth aus, Kein Land ist so
reich, um nach einer gewissenZeit die vergeudeten Lebens-

bedingungen zurückzukaufen,und wäre es reich genug, soist
kein Markt in der Welt, auf dem man sie kaufen könnte.

Gegen die chronischeKrankheit, welche die europäischm
Bevölkerungenzerstört, ist die Anwendung der richtigen
Heilmittel Um so schwieriger, weil der Kranke nicht M

seine Krankheit glaubt. Die Bevölkerungensind in der
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Lage eines Sel)windsüchtigen,dessenSpiegel ihm ein Bild
der Gesundheit refleetirt, der selbst seine Leiden auf das

günstigsteauslegt und nur über ein wenigMüdigkeitklagt.
So klagt der Landwirth nur über ein wenig Müdigkeit
seines Feldes, im Uebrigen fehle ihninichts. Der Schwind-

süchtigemeint, ein wenig Wein könnte ihm die Kräfte
wiedergeben, den sein Arzt ihm nicht erlaubt, weil er die

Entwickelung seiner Krankheit befördert; so meint denn

auch der Landwirth ein wenig Guano werde seinem Felde
gut thun, und er beschleunigtdamit nur dessenErschöpfung.
Es dauert Jahre, ehe ein zahlungsunfähigerschlechter
Haushalter seinen Bankerott erklärt; erst wenn er alle seine
Freunde und Verwandte arm gemacht hat und sein letzter
silberner Löffel im Pfandhause ist, dann erst giebt er die

täuschendeHoffnung einer Rettung auf. So ist denn das

Herabkommen der Völker bis zu dem Zustand einer sta-
tionären Verarmung und Entvölkerung ein langsamer,
Jahrhunderte dauernder Prozeß, aber der Tag ist verzeich-
net, wo in allen europäischenLändern die Kinder bewußt
werden, daßsie die Sünden ihrer Väter büßenmüssen.

Kein Volk und keine Nation auf der Erde hat sich er-

halten, welche die Bedingungen ihres Fortbestehens und

ihrer Vermehrung nicht zu erhalten wußten,und alle Län-
der und Gegenden der Erde, in welchen die Felder durch
die Hand des Menschen die Bedingungen der Wiederkehr
der Ernten nichtzurückempsingen,sehen wir von der Periode
der dichtestenBevölkerungan der Verödung und Unfrucht-
barkeit verfallen. Die Hoffnung, womit sich Mancher trö-
stet, daß ein Feld in Griechenland, Jrland,-Spanien oder

Italien, von dem man weiß, daß es einst hohe Getreide-
ernten lieferte, die es nicht mehr giebt, jemals auch bei

dem besten Anbau wieder dauernd fruchtbar werden könnte,

ist völlig eitel. Die Auswanderung aus Jrland wird noch
ein Jahrhundert lang fortdauern, und nie wird die Bevöl-

kerung von Spanien oder Griechenland eine gewisse sehr
enge Grenze wieder überschreitenkönnen.
Großbritannien raubt allen Ländern die Bedingungen

ihrer Fruchtbarkeit, es hat die Schlachtfelder von Leipzig-
Waterloo und der Krim bereits nach Knochen umgewühlt
und die in den Katakomben Sieiliens angehäuftenGebeine
vieler Generationen verbraucht, und zerstörtjährlichnoch
die Wiederkehreiner künftigenGeneration von drei und

einer halben Million Menschen; einem Vampyr gleich,
hängt es an dem Nacken Europas, man kann sagen der

Welt, und saugt ihr das Herzblut aus, ohne zwingenden
Grund und ohne dauernden Nutzen für sich. Es ist un-

möglich, sich zu denken, daß solch ein sündhafterEingriff
in die göttlicheWeltordnung ohne Strafe bleibe, und die

Zeit wird für England noch frühervielleicht als für andere

Länder kommen, wo es mit allen seinen Reichthümernan

Gold, an Eisen und Steinkohlen nicht den tausendsten
Theil von den Lebensbedingungenwird zurückkaufenkön-
nen, die es seit Jahrhunderten so frevelhaft vergeudet hat-
Jch weißwohl, daß beinahe Alle, welche Feldbau treiben-
den Glauben hegen, daß ihr Verfahren das rechte sei, und

daß ihre Felder nie aufhören werden, Früchte zu tragen,
und dies hat denn in den Beoölkerungendie volltoinmenste
Sorglosigkeit und Gleichgiltigkeitüber ihre Zukunft ver-

breitet, insoweit diese von dem Feldbau abhängig ist; so
mag,es denn bei allen Völkern gewesen sein, welche durch
ihr eigenes Thun ihren Untergangverschuldet haben, und
keine Staatsweisheit wird die europäischenStaaten vor

diesem Ende schützen,wenn die Regierungen und Bevölker-

Ungen den Merkzeichender Felder, den ernsten Mahnungen
der Geschichte lle Wissenschaftdie gebührendeAufmerk-
samkeit nicht schenken.
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nginekg MittheifusIggn» Verfahren yatcntiren lassen, Zinkplattcn und galvanisirtcs (vcr-
ziukles) Eisen gegen zerstörendeEinflüsse durch Aiiialgauiiercn

Kieumaiers Amalgam für Electrisirmaschinen. zu schützen;die Anialganiation wird auf einfache Weise, ähn-
Zur Erreichung der höchstenWirkung einer Electrisirmaschiue lich wie beim Auialgaiuiren der galvanischeuZinkclcmentedurch
gehört außer der günstigenBeschaffenheit des Glases und der Einreiben der Oberflächemit verdünnter Saure, Sand und

richtigen Construction des Reibcrs eine gleichmäßigeBelegung Quecksilber bewirkt. sprach Mech. Journ.)
der Kissen mit möglichstoxhdfreiein Amalgam. Der Mechaniker
Gruel in Berlin hat, um letztere Bedingung zu erfüllen, ein ———--—-—

Verfahren befolgt, welches sich in jeder Beziehung bewährt hat.
— Er verwandelte die festen Bestaiidtheilcder bekannten Mi- Für Haus und Werkstatt
schung (2 Th, Quecksilber, t, Th. Zinn und l Th. Zink) in

'

ihrem reinsten oxudfreien Zustande an der Drehbank in sehr Ausringeuiaschiiie für nasse Wäsche· Eine solche
feine haarloekeuförmigeTheile und behandelte sofort die ganze Maschine, welche sich auf der Lond. Ind.-Ausst. befand, besteht
vorhandene höchstvolnminöseMasse nach allinäligemEintragen ans zwei in einem Holzgestell über einander gelage1·tell,DÜUUelI
in einen vorher erwärmteneisernen Mörser bis zur erlangtcn eisernen Walzen, die mit dickwandigen Kautschukröhrenüber-
vollständigen Gleichförmigkeit Dies Aiiialgaui in gut ver- zogen sind. Die untere Walze liegt fest und wird durch eine

schlosseneni Glase aufbewahrt, hat zwar wie gewöhnlich die Kurbel gedreht, die obere dagegen kann in einem Schlitz des

Neigung in krhstallinischcnZustand überzugehen, es läßt sich Gestellständersaus- und abgleiteu. Sie ist an beiden Enden
aber leicht pulvern und liefert unterZusatz einer ganz geringen durch Hebel belastet, die statt der Gewichte durch gequkmte
Menge reinen Lichttalgs (nicht Stcarin) eine vorzüglicheWir- Kantschukringe niedergehalten werden. Dadurch ist es möglich,
kung. Die Schmelzung der Metalle mit ihren unvermeidlichen sowohl düniieres als dickcres Zeug durch die Walzen gehen zu
Nachtheilen ist durch die angegebene Methode ganz beseitigt. lassen, wobei das Wasser sehr vollständigansgepreßtwird. Die
— Der Verf. fügt noch die Bemerkung bei, daß die absolute Wäsche wird durch die Maschine viel weniger angegriffen, als
Reinheit der geriebeuenGlassiäche,welcheman nicht ohne einige durch das gewöhnlicheAnsringen, dem z.B. Gardincuzeug sehr
Mühe erreicht, die Kraft der Maschine in solchem Maaße stei- schlechtwidersteht, während ein Stück davon durch die Maschine
gekl- Wlees Ulcht allgemein bekannt ist. Das Glas Ulllß fast wohl 100mal durchgegangen war, ohne Schaden zu leiden.
dieselbe Probe bestellen köalletl, Welche der valvgl'apl) Nach Selbst nasses Löschpapier mit eingelegtcnHaken, Oesen,Knöpsen

dientPlåhgnliheiiticrlGlaslecnanstellt; clieiubcMühe skierso war nicht dadurch zerrissen worden. (Bkesc· Gew.-B1.)
g an en eo n ,

a s das pu en derS sei en mit-Sc) ämn1- . - .

kreidzeund Alkohol mit alten LPinenund trocknem Nachpntzeiy . Gla.sd.a.ch«nsallerdlchtäu machen-
, WWUGlas-

und es ist dies unbedingt nothwendig, wenn die Maschine Nchermit»e"cmc.mNahkmvekkeKerlchensind- spie. MS neuer-

läugere Zeit unter dem Einfluß der Verbrcnnungsprodukte des deIs met-NObellst wnd- lP Ut Es thr misng VVeXwPhl
Leuchtgascs oder wohl gar saurer Dampfe gestanden hat. Wal- gal»Yamosllchedsplribsnaul lSvebnllchFmLege wallcmkht
zcnmaschincn haben den Fehler, daß nur unter der Bedingung Hclåultcllmxwell

bcldelMatelellcn
sich belm-Te"chm«"«lycchlet

vollkommener Reinheit auch derJnneuflächeder Walze die höchste lebt W«l..chch.1.ausdsk"m·Fo gelchsVerlLIhmlh«.t-slchm
Wirkung erzielt- wird. Bei Scheiben, deren Auswahl unter den alJHEIFallenlblclner».«nw"sp","g

alt zm’«·lalsigcrwlelen Und

wenigen jetzt brauchbaren Glassorten getroffen werden muß, ist Mute Mba Haus«
m wMCIL MTLIlchJnclze1 Th: Talg

die Reinigung alle-est möglich lAnu d Physik u Chemie)
Und 2 Th· Hab-Und ZanchelchmflleStreian Von LWWUV

' d '

«

" «

—

"

oder Kattun in die Masse. Hieraus bedecke man die mitGlaser-
Neues, lbel’Mv-eleell'llel)es Pytvllletet von kitt bereits ausgestricheiien Fugen der Rahmen mit diesen Strei-

Bccquerel. Die Messung hoher Telllpekalllkell lll- lvle be- fcn, so daß V2 oder 74 Zoll der Breite derselben unter die

komm-nat großen Schwierigkeiten ocrkniipstz als der zweck- Ränder der Giastafein zn liegen ronnnt nnd drücke die Tafeln
mäßigste und genaueste aller hierzu vcrwendeteu Apparate gilt ein, so lange die Fettmasse der Streifen noch flüssigist. Die-
bekanntlich bis jetzt das Liift-Phrometer von Pouillet, nnd selbe Mischung erweist sieh, in ähnlicherWeise angewendet, sehr
es liefert Dasselbe »Ach RcllllalllW Veesiel)ekllllgell- Del· als zweckmäßigzum Abdichien gesprungener Wasser-leitungsrühren
Experimentator Autorität ist, sehr genaue Resultate. Becqucrel

--

(-D. Ji1d·-Ztg·)
glaubt jedoch, daßdie mit diesem Phrometer ermittelten Schmelz-
punkte des Goldes und Silbers zu niedrige Temperaturennach-
weisen, und be weifelt deshalb die Genauiikeit des·elben, wäl- -

rend er versicheerdaß die MöglichkeiteinerJrrthilmsbezüglic)h witterungsbmbachumch·
der Temperaturen nach seiner Methode 21X20X0nicht übersteige.
Das Mittel, welches er vorschlägt, gründet sich auf der gleich- Nach dem Panier Wettekbulletm betrug dle Tempera-
zeitigen Beobachtung der Intensität des Lichtes, welches von der tur Um 8 Uhr Morgens:
weißglühendenVerbindungsstellc eines Platin- und Palladium- . »

»s- «

. . .. .

drahtes ausgestrahlt wird-;
lind der Stärke des electrischen Stro-
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nies, der in Folge der crwärmuni dieser ungleicharti en Mc-
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talle erzeugt wird. Nähere-S über zdieseMethode, welgchesehr Ztugell.ch: g«55.l——8«5:
exact, wenn auch-etwas difftcil zu sein scheint, muß noch cr- Jl- gsg —« .s. 4«0 —«· —, g- 2«6 —'wartet werden. (Cogmos.) Haer .s- 7,7.s.. g,3.s. H .s- 5«6-s- 4,44- 4»7.I. 4,5

Vorrichtung an Signallampen. Zur Coucentri- Paris -s- 6,2-s— 6,2-s- 4,4-s- 4,s;—s—(),7-s- 2,()-s- 0,(«)
rung des Lichts,d. h. zur möglichstcnParallelisirung der Licht- Straßburg .s.. 2,3.s. 3,9-s. 5,4-s- 5,4-s- 2,5-f. g»(H- 3,0
strahlen schlagt Fielden vor, die Lampenslammcn statt «mit Marsezlle — .s.. 4,2 — g- 9,4-s. 9»0.l,. 5,g.l- 65

flachen Scheiben mitGlasröhrenzu umgeben, dietheils massiv, stza — — — .-
—

— —«

theils mitWasser oder gefärbtenFlüssigkeiteugefüllt sind. Wen- Madrid —I-5,4—s- 1,2-s— 5,7—l—7,5-1·- 6,1—s- 4,(«)—s—1,1
det man grade Röhren an, so erhält·man Lichtlinicn, wendet AUMM .l.10,74-«,2-l-12,6.s- 8,3.s.10«2·f-13,04- äu
man dagegen gebogene Stäbe an, so erhält man ·eineCou- Rom Jl- 8,0.s- 7,2.s. 5,4-s- 9,6-s.10,2-f- 9«4«s- 8,6
ceutrirung des Lichts in Lichtpunktcn. Dadurch, daß man dic Turm .s. 4,4.s. 5,2-s— 4,s—s—5,(j—s—5,6.s.· 6,(s.s. 4,8
eine Seite der Laterne aus mit Wasser, die andere aus mit Wien .s- 2,4-s— 2,2-s— 3,i —s—3,6—s—z,6-s- 3,:3-I- 2,8
rothen, blauen oder grünen Flüssigkeitengefüllten Röhren be- Moskau .s- 0,2— 1,9-s— 0,5 — 3,4— 9,0— 9,6 —

stehen laßt, kann man mannigfaltige Signale damit geben. thckw .s— 0,5—— 2,2— 3,() — 7,3 —10,4 — 8,8 —- (),2
(Bl«esl. Gew.-Bl.) Stockholm —

—- — — 3,4-— 9,0—— 9,0— 4,l3
Amalgamirtes Zinwch zur-« Dach- id Schiffsbe- K-opet»1h«—s—2,0-s— 1-0—l—l,9
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— — 3,3— 2,l — 0,3
llcldUUü U- s- W- Richard Scarle hat sich ii .«1«glandein Leipzig —l—2-1«—l—2,2«—l—«l3,8«—s—3,0—s—1,2-s— 0,8-s- 0,8
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Zur achtung!
Mit nächsterNummer schließtkoaserste Qu artal und ersuchenwir die geehrtenAbonnenten ihreBestellungen

aus das zweite Quartal schleunigstaufgeben zu wollen.
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